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11) Controversiarum de Givinae gratiae Überique apbitrii

oncordia initia 6t Drogressus, narravit Gerardus Sch UNee-
IIN 8 Acéedunt Opuscula inedita Leonardi Lessii 6t
Josephi K V 11 ejusdem 80C%ietatis theologorum atque
xemplum Ohototypicum autographae Pauli relationis. Cum
approbatione rey. VIC. Friburg. E IDE U 81 3 I1 8 Vviae.
Sumtibus der. 1881 —8* 8 — 491 Mark 8
Zwei Broſchüren, welche der Verfaſſer beretts früher n eutſcher

Sprache zur Vertheidigung der Lehre der Jeſuiten Üüber die Gnade herau s-
gegeben hatte, liegen hier mn lateiniſcher Ueberſetzung als ſtarker Band von
491 Seiten un Groß-Octav vor m der eiſe, daß an gielen
ellen durch Zuſätze, Weglaſſungen, Correcturen un Umſtellungen Ver—
änderungen eingetreten In Wollte nun der Verfaſſer Ur die Ueher—
ſetzung ns Lateiniſche ſeine Arbeit den weiteſten wiſſenſchaftlichen Kreiſen
zugänglich machen, 0 befaßt ſich d'eſelbe mit einer der intereſſanteſten
aber auch ſchwierigſten Parthien der Dogmengeſchichte, nämlich mit der
ſeiner Zeit hitzig geführten Controverſe de divinae gratiae
liberique Aarbitrii COneOrdia und leß aus dem Grunde, veil
N neueſter Zeit leſe rage wiederum aufgeworfen und un einer Weiſe
von manchen Seiten beantwortet wurde, welche die Lehre der Jeſuiten über
die Gnade mehr weniger n ſchiefes Licht ſtellte Ganz ſachgemäß verfährt
aber Schneemann mn dieſer ſeiner dogmengeſchichtlichen Monographie,
indem ? vor Allem den Fragepunct, den eS ſich un der beſagten
Controverſe vorzugsweiſe handelt, ſorgfältig lar legt un ſodann dieſen
Fragepunct M ſeiner geſchichtlichen Entwicklung genauen Darſtellung
bringt. In der letzteren Beziehung 1d zuerſt die dießbezügliche Lehre des
hei Auguſtin und alsdann die einſchlägige ehre des heil Thomas und
deſſen alter Schule vorgelegt. Weiterhin Ird gezeigt, bvie die beſagte Contro—
verſe auf dem Concil Trient eln orſpiel gehabt und was die Theologen
des Tridentinums Über die Grenzen der Gnade und Freiheit gelehrt haben.
Sofort ird die Lehre vorgeführt, welche die Geſellſchaft Jeſu von ihrem
Urſprunge N U  1  ber die Gnade feſthielt Uund nunmehr auf die Controver ſen
elbſt eingegangen, E nach den Löwener Disputationen Über die
amkeit der Gnade wiſchen Bannez und deſſen Anhängern einerſeits und
den Moliniſten andererſeits geführt und durch Paul nfang des

Jahrhunderts 5 Schweigen gebracht wurden. Endlich ird noch die
weitere Entwicklung der Gnadenlehre und das Wiederaufleben der beſagten
Controverſe dargelegt und werden noch einige einſchlägige Documente Im
nhange beigegeben, ⁰ insbeſonders eln Lichtdruck der autographen Auf
zeichnung des Papſt au über die Schlußſitzung der Congregatio
de auxillis.

an ird dem erfaſſer für ſeine gründliche und ſtreng objectibe
Darlegung der Sachlage gewi die vollſte Anerkennung nicht verſagen önnen
und hat derſelbe ſeinen Zweck, Vorwürfe, wie daß die Verurtheilung des
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Molinismus von Paul hbereits beſchloſſen, daß die Scientia media
ſemipelagianiſch, daß die jeſuitiſche Gnadenlehre der Lehre des Thomas
widerſpreche, gründlich zu beſeitigen, ohne Zweifel vollends erreicht. Frei⸗
lich ſt 8 eine andere Frage, ob die durch V Controverſe vollzogenedogmengeſchichtliche Entwicklung das Geheimniß der Wirkſamkeit der Gnade
chon entſprechend gelichtet habe, und enthält ſich der Verfaſſer n dieſer
Beziehung ſelbſt des eigenen Urtheils (S 370 Wir unſererſeits meinen,
das große Geheimniß, das unſtreitig der Wirkſamkeit der Gnade un
eren Verhältniſſe 5 freien llen gelegen ſt, ſich nicht vollſtändig
durch eine beſtimmte Formel weder einſeitig thomiſtiſch noch einſeitig moli—
niſtiſch ausdrücken, womit btp aber keineswegs die Erklärungsverſuche als
überflüſſig zurückweiſen wollen. Vielmehr erachten bvir ſolche Erklärungs—
verſuche rechten Orientirung n ſchwierigen Fragen 1 geeignet und
ſprechen vir daher auch dem Verfaſſer nach dieſer Seite unſeren vollſten
an für ſeine gediegene dogmengeſchichtliche Arbeit aus.

Prag ⁰ Dr nzl
12 Geſchichte der öſterreichiſchen Minoritenprovinz.

Von Frieß Wien, Herold 167 Separatabdruckaus dem Archiv für öſterreichiſche Geſchichte. an LXILIV Hälfte
ESs iſt ein freudig⸗trauriger Eindruck, den uns das Studium dieſes

Buches machte. Wenn man Ie. daß die erſten Mitglieder dieſes vont
‚ Franciscus Seraphicus geſtifteten Ordens mit Martyrergedanken, un
bekannt, aum und demüthig aus Italien nach Deutſchland wanderten un
M Laufe Eines Jahrhundertes ſich nſehen und Einfluß bei Hoch und
Nieder verſchafften, iſt das Gefühl glaubensfroher Freude gewi gerecht—
ertigt. Wie traurig dagegen ſt der Eindruck, venn die unparteiiſche Ge
ſchichtsforſchung erzählt, daß von den ehemaligen Klöſtern dieſes
Ordens V Oeſterreich theils Urch eigene, heils durch fremde Schuld

die weitaus große Mehrzahl zu Grunde gieng, E daß nur fünf avon
ſich 918 auf die Gegenwart erhalten haben!

In der Chronik der öſterreichiſchen Minoritenprovinz wird erzählt,
daß der Babenbergerherzog Leopold WI., als Cu Ui ahre 1224 aus
Paläſtina über Italien Mn ſeine daten zurückkehrte, N Aſſiſi den Fran-⸗
(tscus beſucht un. ſich dieſem mehrere ſeiner Jünger erbeten
abe, den Orden auch mn Oeſterreich einzuführen. Dieſe egende wird

ent Verfaſſer AI das eld der Dichtungen verwieſen und als eine
willkührliche Combination des Jahrhun derts anläßlich der fünften Sa⸗
cularfeier des Ordensbeſtandes in den öſterreichiſchen Erblanden erklärt, da
urkundliche Belege afür ehlen ff. Die er urkundlich beglaubigte
Nachricht, V das Erſcheinen der Minuoriten in Oeſterreich ſchon boraus⸗—
ſetzt, ſtammt ahre aher der Verf die Zeit um 1230 als
Anfang ihrer Niederlaſſung mM Lande der Babenberger mit Wahrſcheinlichkeit
annimmt. Die Nr II I Anhang mitgetheilte Urkunde redet
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